
Starnberger Merkur
MünchnerMerkur

Redaktion: Tel. (0 81 51) 26 93-37 | redaktion@starnberger-merkur.de Anzeigen & Zustellung: Tel. (0 81 51) 26 93-0 | service@starnberger-merkur.de
MITTWOCH, 17. APRIL 2024

VON HANNA VON PRITTWITZ

LIEBE LESER

Kükensegen auf dem Kie-
bitz-Acker in Seefeld: Die
Bund-Naturschutz-Gruppe
vermeldet die ersten drei ge-
schlüpften Pulli. Die kalte
Witterung ist nun das ge-
ringste Problem in den ers-
ten Tagen, das können die
kleinen Federbündel gut ab.
Bedrohlicher sind da schon
die Besucher, die am neuen
Biberteich nahe des Kiebitz-
Ackers gesichtet wurden:
Drei StörchehattendieWas-
serfläche entdeckt und sich
gleich niedergelassen. Lei-
der stehen auch süße Pulli
auf ihrem Speiseplan, und
so kann man nun doch
schonnervöswerden,obdas
alles gut geht. Dafür haben
dieKiebitzenocheineweite-
re, dritte Ackerfläche bezo-
gen,undverteidigendortge-
rade ihr neues Revier, ein
Gelege wird vermutet. Die
Naturschützer haben dort
schon Schilder installiert,
auf denen sie vor allem an
Besitzer von Hunden appel-
lieren, nicht über die Äcker
zu laufenund ihre Lieblinge
an die Leine zu nehmen. Bei
denen geht das ja wenigs-
tens. Die Störche sind zum
Glück vorerst weitergezo-
gen. Es bleibt spannend bei
den Kiebitzen.

Das ist geblieben von „Rettet die Bienen“
Wildbienen eine große Rolle,
die genau eine bestimmte
Pflanze brauchen“, sagt Köh-
ler. Wenn es die nicht mehr
gebe oder sie wegen einer
Straße nicht mehr erreichbar
sei, könnten diese Wildbiene
nicht überleben.
Zu wenig sei bekannt, dass

die Bürger dem Lebensraum-
Schwund aktiv im Kleinen
entgegenwirken könnten, so
Köhler. „Man kann auch in ei-
ner Siedlung Lebensräume
schaffen, indemman Hecken
pflanzt und Wiesen stehen
lässt und auch mal ein Loch
im Zaun lässt, damit der Igel
durchkommt.“ Nach dem
Volksbegehren seien Imker
die Volkshelden gewesen, er-
innert er sich. „Viele haben
bei uns angerufen und ge-
meint, wenn sie sich einen
Bienenstock in den Garten
stellen, retten sie die Welt.“

Das sagt der Kreisbauer
Georg Holzer ist seit 2022
Kreisobmann des BBV-Kreis-
verbands Starnberg und in
erster Linie Milchbauer in
Diemendorf und auf einer
Alm im Rißtal im Karwendel.
Der Landwirt schaut kritisch
auf die Entwicklungen. „Ich
bin mir nicht sicher, ob alles
von dem, was bewirkt wurde,
auch für die Natur das Beste
ist. Das wage ich zu bezwei-
feln“, sagt er undmoniert un-
ter anderem die Vielzahl an
Auflagen für die Landwirte.
Beispielsweise hadere er mit
dem Walzen von Grünland,
das nurmehr bis zum 15.
März erfolgen darf. Bei
Schnee oder hoher Boden-
feuchte dürfen die Landwirte
auch später walzen. Holzer
findet das trotz der Ausweich-
möglichkeit schwierig. „In
den vergangenen Jahren hat
das immer nur ganz knapp
hingehauen mit der Vegetati-
on, und auch heuer sind wir
gerade noch davon gekom-
men. Aber es bleibt für uns
Landwirte einfach schwie-
rig.“ Seit jeher vermisst der
Bauernverband verpflichten-
de Auflagen auch für die Ge-
sellschaft, Kommunen, Wirt-
schaft und Kirche.

Das Volksbegehren „Ret-
tet die Bienen“ im Juni
2019 war vor fünf Jahren
ein großes Thema, und vie-
le Landkreisbürger waren
von der Idee überzeugt:
Mehr als 20 Prozent unter-
schrieben, in Weßling gar
30 Prozent. Fünf Jahre spä-
ter ist die Frage: Was hat
sich getan? Wie erfolg-
reich war das Begehren?
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Landkreis – Streng genommen
lautete der Titel des Volksbe-
gehrens vor fünf Jahren in
Bayern „Artenvielfalt & Na-
turschönheit in Bayern“. Un-
ter dem Titel „Rettet die Bie-
nen“ zielte es darauf ab,
durch eine Änderung des
Bayerischen Naturschutzge-
setzes die Entwicklung der
Artenvielfalt in Flora und
Fauna dauerhaft zu sichern,
Lebensräume zu erhalten
und zu verbessern. Weil der
Landtag das Begehren an-
nahm, kam es nicht zum
Volksentscheid, damit war
das Begehren erfolgreich. Der
Starnberger Merkur hat
nachgefragt, was seither ge-
schehen ist.

Das sagt der LBV
Dr. Norbert Schäffer, Vor-
stand des Landesbunds für
Vogelschutz (LBV), zählte da-
mals zu den treibenden Kräf-
ten des ursprünglich von der
ÖDP initiierten Begehrens.
Bei einer Veranstaltung des
LBV in Drößling zog er eine
positive Bilanz. „Es ist viel in
Bewegung gekommen, wir
stehen nicht mit leeren Hän-
den da“, sagte er. Der Streu-
obstpakt, die Ausweisung
von Naturwäldern, die Um-
setzung des Biotopverbunds
und die Halbierung des Pesti-
zideinsatzes – zwar gehe eini-
ges auch nur schleppend vo-
ran, doch gemeinsam habe
man Erfolge in viele Richtun-
gen erzielt.
Unter den Zuhörern in

„Rettet die Bienen“: Das Volksbegehren Artenvielfalt hat im Landkreis die Menschen mobilisiert. Knapp 20 000 Men-
schen und damit 20,5 Prozent der Wahlberechtigten unterschrieben es. FOTO: SVEN HOPPE/DPA

keinen Landschaftspflegever-
band“, sagt Birke. Der LBV
versuche, dies aufzufangen.

Das sagt der Imker
„Positiv ist, dass die Bevölke-
rung viel bewusster gewor-
den ist, was das Thema Natur
betrifft“, sagt Ronny Köhler,
Vorsitzender des Bienen-
zuchtvereins Starnberg, der
330 Mitglieder mit 2300 Ho-
nigbienenvölkern hat. „Und
dass sich die Politik damit be-
schäftigt.“ Dennoch ist er
nicht ganz zufrieden mit der
Entwicklung der vergange-
nen Jahre. „Der Kern der Sa-
che geht oft unter. Der massi-
ve Artenschwund liegt an der
intensiven Landwirtschaft,
aber auch an der Flächenver-
siegelung.“ Vor allem letztere
spiele beim Lebensraumver-
lust eine große Rolle. „Die
Zerschneidung der Land-
schaft spielt etwa fürmanche

brauchen mehr großflächige,
unbelastete Lebensräume in
der Kulturlandschaft“, stellt
er fest. Dabei seien auch die
Kommunen im Landkreis
noch stärker gefordert, ihre
Blühflächen insektenfreund-
lich zu bewirtschaften. Bei

anderen positiven Auswüch-
sen des Volksbegehrens – un-
ter anderem wurden bayern-
weit 100 Stellen für Biodiver-
sitäts- und Wildlebensraum-
berater geschaffen – sei der
Landkreis leer ausgegangen.
„Wir haben keinen dieser Be-
rater, auch keinen Moorbera-
ter, und in Starnberg gibt es

schaffen, ist erreicht.“ Bis
2027 sollen es 13 Prozent und
bis 2030 15 Prozent sein –
was schwierig werde, meint
der LBV-Geschäftsführer. „Bis
jetzt wurden Biotope nicht
komplett neu geschaffen,
sondern landwirtschaftliche

Flächen dank Förderpro-
grammen verzeichnet.“ Die-
se Biotopflächen seien nicht
langfristig gesichert, weil die
Förderung nach fünf Jahren
auslaufe.
Beim Hauptanliegen, dem

Stoppen des Insektenster-
bens, sieht Birke noch gro-
ßen Handlungsbedarf. „Wir

Drößling saß auch Claudius
Birke, Leiter der LBV-Ge-
schäftsstelle in Stegen und
ein Kenner der Situation im
Landkreis Starnberg. Er sieht
viele positive Folgen des Be-
gehrens, wenngleich noch
mehr passieren könnte, wie
Birke sagt. Eines der Ziele,
nämlich zehn Prozent des
bayerischen Staatswalds als
Naturwald zu belassen und
die Biodiversität im Wald zu
vergrößern, sei erreicht. Als
Pluspunkt wertet Birke, dass
dank einer staatlichen Förde-
rung auch für Waldbesitzer
Anreize gesetzt werden, ihre
Wälder naturnah zu bewirt-
schaften.
Bei einemweiteren Ziel des

Begehrens, nämlich den Bio-
top-Verbund im Offenland zu
vergrößern, verzeichnet Bir-
ke lediglich einen Etappen-
sieg. „Das Ziel, bis 2023 zehn
Prozent Biotop-Verbünde zu

BBV-Obmann
Georg Holzer
hat Zweifel,
ob alle Aufla-
gen für die
Natur das Bes-
te sind.

Imkervorstand
Ronny Köhler
sieht immer
noch zu viel
Flächenversie-
gelung.
FOTOS: ANDREA JAKSCH

Ein großer Starnberger
Bootsbauer, Werft-Eigentümer, engagierter Ehrenamtler: Anton Dreher im Alter von 82 Jahren gestorben

ter anderem als Fachbeirat
der Caravan-Boot-Reise-Messe
in München (heutige f.re.e),
in der Vollversammlung der
Industrie- und Handelskam-
mer oder als Berater des Baye-
rischen Wirtschaftsministeri-
ums. Bereits im Jahr 2001 er-
hielt er für seine Verdienste
den Verdienstorden am Ban-
de der Bundesrepublik
Deutschland.
Geradlinig, frei raus, großer

Sachverstand – so beschrei-
ben Weggefährten Anton
Dreher, zum Beispiel Starn-
bergs Altbürgermeister Ferdi-
nand Pfaffinger. „Er war ein
Mann der klaren Worte. Was
er gesagt hat, hat Hand und
Fuß gehabt.“ Dreher habe sei-
ne Spuren am Starnberger
See hinterlassen. Martin Ei-
ckelschulte, der frühere IHK-
Statthalter in Starnberg,
kannte Dreher mehr als
zwanzig Jahre lang durch die
Gremienarbeit. „Er war enga-
giert, hat sich eingebracht,
war höflich und hat immer
seine Meinung vertreten. Ich
habe ihn sehr geschätzt“, sagt
Eickelschulte. „Er kannte sich
in allen Belangen rund um
den See aus, auch mit histori-
schenGegebenheiten und na-

2002 war Dreher Landesin-
nungsmeister der Boot- und
Schiffbauerinnung Bayern,
von 1984 bis 2000 Präsident
des Deutschen Boots- und
Schiffbauer-Verbandes, der
ihn später zum Ehrenpräsi-
denten ernannte und bis heu-
te die Erinnerung hochhält.
Darüber hinaus hatte Dreher
noch weitere Ämter inne, un-

zum 21. Geburtstag warten,
um den Betrieb wirklich
übernehmen zu können.
In der Folge brachte Anton

Dreher nicht nur die Werft
wieder auf Vordermann,
nachdem ein Testamentsvoll-
strecker gar nicht nach sei-
nem Sinn gehandelt hatte –
er engagierte sich auch weit
darüber hinaus. Von 1981 bis

sehr viel Positives erreicht,
sagt Sattler und nennt Ände-
rungen an einer EU-Richtli-
nie für Handwerksbetriebe
als Beispiel. Dreher sei immer
an einem Interessenaus-
gleich interessiert gewesen
und habe versucht, das Beste
für die Branche zu erreichen.
Geradlinig, frei raus, gro-

ßer Sachverstand – so ist Dre-
her durchs Leben gegangen,
so hat er das Unternehmen
geführt, so bleibt er denMen-
schen in Erinnerung. Gesprä-
che mit ihm waren ein Quell
an Anekdoten, an Wissens-
wertem, aber auch an klaren
Meinungen.
Dreher lernte bei der Lürs-

sen-Weft in Bremen Boots-
und Schiffbau. Ins Unterneh-
men hatte ihn zuvor bereits
sein Großonkel geholt, der
die traditionsreiche, 1883 ge-
gründete Rambeck-Werft im
Jahr 1912 gekauft hatte. Auch
er hieß Anton Dreher, und
weil er mit seiner Ehefrau Er-
na kinderlos blieb, setzte er
bereits im Jahr 1958 seinen
noch minderjährigen Neffen
aus Bad Reichenhall als Erbe
ein. Nur einen Tag später
starb der alte Dreher, der Ju-
nior musste allerdings bis

Percha – Wassersportler und
Handwerker rund um den
Starnberger See, vor allem
aber die Familie und Freunde
tragen Trauer: Anton Dreher
senior ist tot. Der Inhaber der
Rambeck-Werft in Percha ist
am vergangenen Freitag im
Alter von 82 Jahren gestor-
ben. Das bestätigte das Tradi-
tionsunternehmen amDiens-
tag gegenüber dem Starnber-
ger Merkur.
AntonDreher hat nicht nur

mehr als sechs Jahrzehnte die
Geschicke der traditionsrei-
chen Werft geleitet, er war
darüber hinaus auch in zahl-
reichen Verbänden und Gre-
mien aktiv und galt bundes-
weit als klare Stimme des
Handwerks, dem auch die
Ausbildung junger Leute stets
ein besonderes Anliegen war.
„Erwar geradlinig, frei raus

und mit einem großen Sach-
verstand gesegnet“, sagt Mi-
chael Sattler, der zusammen
mit seinemVater Ernst gleich
nebenan die Sattler-Werft lei-
tet. „Wir haben uns gegensei-
tig sehr geschätzt. Sein Tod
ist ein großer Verlust.“ Dre-
her habe sich jahrzehntelang
für die Belange des Wasser-
sports eingesetzt und dabei

Anton Dreher im Februar vergangenen Jahres in seinem Büro
mit einem Halbmodell eines Rambeck-Bootes. FOTO: JAKSCH

türlich mit dem Segelsport“,
sagt Landrat Stefan Frey.
Und all das war immer ge-

paart mit Drehers bis ins ho-
he Alter kindlichen Begeiste-
rung für den Bootsbau.Wenn
er von Holzbooten sprach,
zumBeispiel von den Elektro-
motorbooten, die die Ram-
beck-Werft einst für den Kö-
nigssee baute, steckte er sei-
ne Gesprächspartner mit sei-
nem Wissen und seiner Freu-
de an der Materie an. Auch
sein Büro auf dem Werftge-
lände mit den vielen Bildern
und Modellen zeugte davon –
ebenso wie diese Anekdote,
an die sich Altbürgermeister
Pfaffinger erinnert. 1992 war
eines der ohnehin schon zu
wenigen Flachboote fürs
Prinzregent-Luitpold-Fischer-
stechen kaputt gegangen,
woraufhin Dreher kurzer-
hand von seinen Lehrlingen
ein neues bauen ließ. „Das
haben wir noch heute“, sagt
Pfaffinger, der damals Vor-
stand des Heimat- und Volks-
trachtenvereins war.
Anton Dreher, ein großer

Starnberger, hinterlässt seine
Frau, seinen Sohn Anton
junior sowie zwei Enkelkin-
der. PETER SCHIEBEL

Starnberg
Haushalt mit
kleinem „Loch“
Am Ende waren es 2,7 Mil-
lionen Euro, die im Etatent-
wurf der Stadt Starnberg für
das laufende Jahr fehlten –
die Sparrunden hatten Er-
folg. Der Betrag kann aus
Rücklagen bezahlt werden.
Daher schloss der Hauptaus-
schuss die Haushaltsbera-
tungen ab. » SEITE 3

Tutzing
75 Jahre Begeisterung
für Demokratie
Der Freundeskreis der Evan-
gelischenAkademieTutzing
feiert Jubiläum, er wird 75
Jahre alt. 16 Gruppen gibt es
bayernweit mit rund 1000
Mitgliedern. » SEITE 5

Landkreis
Klimawandel
und Bodennutzung
DieEnergie- undKlimaagen-
tur „Klima3“ weist auf einen
Online-Vortrag am morgi-
genDonnerstaghin, der von
14 bis 15.30 Uhr das Thema
„Ressource Boden und Flä-
che – nachhaltiger und
kreislaufgerechter Um-
gang“ beleuchtet. Der Um-
gang mit der Ressource „Bo-
den“ gewinne aufgrund des
Klimawandels an Bedeu-
tung, einhergehend mit der
Zirkularität in der Flächen-
planung. Allzu oft dienten
Böden lediglich als Füllma-
terial oder sie werden „fach-
gerecht entsorgt“. Der Vor-
trag stellt den Stand vor und
vermittelt die Grundlagen
nachhaltiger, kreislaufge-
rechter Boden- und Flächen-
nutzung. Hinweise zur An-
meldung sind auf klima-
hochdrei.bayern/veranstal-
tungen zu finden. mm


